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„3d) merbe fein 2Bort mehr fagen", brummte ber Sotbat,
ftieg ein unb manbte firf) nur noch einmal an Katja. „Stimm bas
Kinb feft in ben 21rm unb laß es nictjt tos Sßenn bu er»

fcfjrecîen unb bas Kinb nictjt feftßalten mirft, fällt es unb ift tot."
„®ib mir bie Kleine", fagte 3man unb faßte bas Srf3=

bünbet.
Katja sitterte unb ließ alles gefcheßen. Der Slotor brummte.

Sas Slugjeug tat einen erften Sucf, fjob fich, mippte, töfte firf)
oom Soben unb fcßmebte frei. Sach menigen Stinuten mies
3man feitlicf): „Sieb, bie Gicßter oon Geningrab!" Sie fchim»
merten burch bünnen Sehet. Ser Apparat breßte ab. Sicßts mar
mebr su feben als unburcbbringlicbes SBeißgrau. ©ine Siertet»
ftunbe, eine balbe Stunbe oergingen. 3man unb Katja magten
taum, firf) an3ufcbauen.

Stöfetich rief ber Sotbat guriirf: „Sichtung!"
„Stern anhalten!" rief 3œan unb faßte ©amrieta fefter.

3btn frfjien, neben ibm fcbreie Katja. „Stut, Stut, mir falten
frfjon!" rief er 3uriicf. 3bm frftien, er falte rafcßer als Katja, gtber
nach einigen 2ttem3Ügen fab er feitticb in ber flöße ibren galt»
fcbirm, ber firf) geöffnet batte. Sann fcßien ibm in ber Tiefe eine

fcßmarse Staffe entgegen3uftiegen.
„2öir fallen in einen SBatb, Katja!" fcßrie er, fo taut er

tonnte. 3n SBahrßeit fanîen fie smifcßen smei Tßatbftreifen auf
trotfenen Soben. Seim erften Slufpratlen tegte er ©amrieta fo

fanft als möglich in ben meicßen Schnee. Sann tanbete er fetbft
unb töfte firf) aus bem Siemen. Säße neben ihm tag Katja,
ohnmächtig, aber gerettet. ©r mecfte fie aus ber Setäubung.

„Katja, 3efaterina ©amrieta, Genina! 2Bir finb gerettet!
Sßir finb jenfeits ber ®ren3e! fjörft bu!"

Katja ermacbte, als bie Kleine 3U meinen anfing, ©r nafjtn
bas Kinb auf bie 21rme unb tieß Katja einhängen. „Sort brüben

ift Gießt. Sormärts, Katja!"

— © n b e —

SBefen unb äücrbeganfl ber .Shßtbmif unb ber èBeroepngêfunft

in SSern, 1906—1941.
3acgues=Satcro3e ift ber geniale Schöpfer einer neuen

San3tunft, unb menn feine Schute auch nicht alte Stögticßfeiten
bis aufs teßte ausfchöpfte, fo ift boch feine 3bee grunbleBenb
für ben Sans bes mufifatifchen 21usbrucfs. Son 3fabore Sun»
can bis Salucca, ftanben alle neuen Tansfcßuten birett ober
inbireft unter bem ©inftuß ber ©poche machenben 3been Sab
crosens. 2fus Unfenntnis mirb feine Stetßobe meift nur auf
fein Spieltieb hin angefeßen. 21ber gerabe ba offenbarte firf) ihm
bie smingenbe Sotroenbigfeit, bie mufifatifcbe ©rsießung bes

Kin'bes neu aufsubaiten, es mit bem terfmifcben Süftseug 3U

nerfeben, um höheren Aufgaben gemachten su fein. Sie rhrjtßmi»
frfje ©rsießung nahm nun hier ben erften Stafe, an Stelle ber
bisher einfeitig geförberten Stetobif unb fmrmonif. Sie Sßpth»
mif führte su einer gans neuartigen Körperfcßutung. Sie genia»
ten 3been 3acgues=Salcro3es brangen 1905 burch ben Ser»
tag Sanbos in Seuenburg roie eine Offenbarung ein in bie
mufifpäbagogifche 2Bett auch Serns. 21us alter Herren Gänber
mattfaßrtete man nach ©enf, um „Stonfieur 3acgues" fetber
am Sßerf su feben.

3m 3abre 1906 mar es Srau Sr. Surtinben, metche in ihrer
Srinatfchute bie rhrühmifche ©pmnaftif als Gebrfach einführte.
Unb 3mar burch eine Satcro3e=Schülerin aus ©enf, bie firf) fähig
3eigte, ber Stetßobe bie Sßege su ebnen. Sie Sefuttate mürben
nor ben „3?rauenfonferen3en", su benen auch Gehrerinnen bei»

gesogen mürben, oorgefüßrt (Sebruar 1907). Siefem Suftaft
folgte nor birfjt befefetem Satmenfaat, am 25. Sprit, ein Sor»
trag non Satcro3e fetber, mit Semoftrationen feiner eigenen
Schülerinnen-. Sie rfmtbmifcbe ©nmnaftif mirft firf) nach ner»

fchiebenen Sichtungen aus, nach ber mufitatifchen, ber ßtjgieni»
fchen, ber ethifrf)=päbagogifrf)en, ber äftßetifcben. Seshatb feßte
firf) bas Suhtifum aus fehr oerßhiebenen ©tementen sufammen,
man fab babei Säbagogen, Stufifer, Serste, Künftter ufm.

Ser 2Bert ber Stetßobe ergab ficb aus ben oorgeführten
Übungen. 3n ber Sehrerinnen=3ettung, XT. 3ahrgang, Sr. 5,
mürbe biefes ©reignis in einem Srtifet, aus mufifpäbagogifcber
3eber, gemürbigt. Sie Obige baoon mar, baß ber Gehrerinnen»
Serein, Seftion Sern, im fommenben SBinter bie Sache fetber
an bie fjanb nahm, unb non ba an burch mehrere SBinter hin»
burch Kurfe einrichtete für ©rmachfene unb Kinber. Sie Koften
mürben nicht gefcßeut unb atfmöcbentlich eine Geßrerin non ©enf
beftettt, bie im ©eifte ihres Steifters unb mit fünftterifrfjem

©tan Unterricht an Gehrerinnen, Stubentinnen unb fonftmie

3ntereffierte erteilte.
Sie unbebingte Safchheit ber Suffaffung unb fofortiges

Ausführen ber Sefehte maren manchen Sernerfcßäbetn eine

ftrenge Schulung. Sei ben Kinbern mar bie Sache frfjon 3tem=

lieh fchmierig, mürbe boch ber Unterricht in fransöfifrfjer Sprache

erteilt. So begaben firf) einsetne fiehrerinnen nach ©enf, um in

Serienfurfen noch größere Sicherheit su erroerben unb üben

nahmen fobann ben Unterricht bei ben Kinbern, roährenb bie

©enferin bas Stubium ber ©rmachfenen leitete, bie firf) in im»

mer größerer Saht einfanben.
2Bas mir bei ber Shßthmif mohttuenb empfinben, ift bie

Übung 3ur Konsentration, sur ffiitlensbitbung, bas Segeln un»

ferer Semegungsfunftionen burch bie begteitenbe Stufif. Sie

Schulung einer äußeren mie einer inneren Semegtichfeit »an

©eift unb Körper, brachte Sefreiung non Hemmungen unb

eine große 3?röhlicbfeit. 2ßie gerne hätten mir bamats eine fob

che SMrfung auf bie Schute angeroenbet gefehen, boch Schuthe»

hörben unb Gehrfräfte seigten in jener Seit noch fein genügen»

bes Serftänbnis für eine auf mufifatifcher ©runbtage aufgebau»

te Körperfchutung. Slanche meinten bie Shnthmif fei „Kaoiar

fürs Sotf". Sicht einmal bie bamatige Geitung ber SCRufiffchute

fonnte bie Sotmenbfgfeit einer Unterrichtsreform einfehen. ©rft

fpäter, nachbem Safet fich fortfchrittticher geseigt unb bie Shptt)'

mif eingeführt hatte, ftettte bie Sîufiffchute Sern einen Sehr«

3U biefem Smede an. SSit größerem ©ifer mürbe in ber Sna»

benfefunbarfchute burch einen ©efangtehrer Sbrüßmif betrieben,

foniet ber Gehrptan unb bie sur Serfügung fteßenben Säume

es geftatteten. Such ba 3etgte fich eine gemiffe ©egnerfchaft, abet

bie Kenner ber Sîetbobe ließen nicht toefer unb arbeiteten un»

entmegt in fteinen Kreifen meiter.

©s roirfte nun für fie mie eine Sefreiung, als eine Serne-

rin, burchgebifbete Schülerin bes Sleifters, Sota ©arraut, te

auch eine päbagogifche 21usbitbung am Seminar Sfonbijou ge-

noffen hatte, fich 1918 in Sern etablierte unb nun bie Kunfit, t

mtr in ©enf mit Staunen betrachtet hatten, 3« uns brachte. 1"'

fo niete ber heften unb begabteften Trägerinnen ber -

fchen Stethobe fich über ben Steifter hinaus su höhetem Kun

tertum entmiefetten, fo auch Sora ©arraur. 21n Sörberern fe

es bamats in Sern auch nicht gans. fjerr ©uftan Sueter,^»
mann, mirfte organifatorifch unb fünftterifch mit. ßerr Thea
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„Ich werde kein Wort mehr sagen", brummte der Soldat,
stieg ein und wandte sich nur noch einmal an Katja. „Nimm das
Kind fest in den Arm und laß es nicht los Wenn du er-
schrecken und das Kind nicht festhalten wirst, fällt es und ist tot."

„Gib mir die Kleine", sagte Iwan und faßte das Pelz-
bündel.

Katja zitterte und ließ alles geschehen. Der Motor brummte.
Das Flugzeug tat einen ersten Ruck, hob sich, wippte, löste sich

vom Boden und schwebte frei. Nach wenigen Minuten wies
Iwan seitlich: „Sieh, die Lichter von Leningrad!" Sie schim-
werten durch dünnen Nebel. Der Apparat drehte ab. Nichts war
mehr zu sehen als undurchdringliches Weißgrau. Eine Viertel-
stunde, eine halbe Stunde vergingen. Iwan und Katja wagten
kaum, sich anzuschauen.

Plötzlich rief der Soldat zurück: „Achtung!"
„Atem anhalten!" rief Iwan und faßte Gawriela fester.

Ihm schien, neben ihm schreie Katja. „Mut, Mut, wir fallen
schon!" rief er zurück. Ihm schien, er falle rascher als Katja. Aber
nach einigen Atemzügen sah er seitlich in der Höhe ihren Fall-
schirm, der sich geöffnet hatte. Dann schien ihm in der Tiefe eine
schwarze Masse entgegenzufliegen.

„Wir fallen in einen Wald, Katja!" schrie er, so laut er
konnte. In Wahrheit sanken sie zwischen zwei Waldstreifen auf
trockenen Boden. Beim ersten Aufprallen legte er Gawriela so

sanft als möglich in den weichen Schnee. Dann landete er selbst

und löste sich aus dem Riemen. Nahe neben ihm lag Katja
ohnmächtig, aber gerettet. Er weckte sie aus der Betäubung.

„Katja, Iekaterina Gawriela, Lenina! Wir sind gerettet!
Wir sind jenseits der Grenze! Hörst du!"

Katja erwachte, als die Kleine zu weinen anfing. Er nahm
das Kind auf die Arme und ließ Katja einhängen. „Dort drüben

ist Licht. Vorwärts, Katja!"

— Ende —

Wesen und Werdegang der Rhythmik und der Bewegungskunst

in Bern. 1906—1941.
Jacques-Dalcroze ist der geniale Schöpfer einer neuen

Tanzkunst, und wenn seine Schule auch nicht alle Möglichkeiten
bis aufs letzte ausschöpfte, so ist doch seine Idee grundlegend
für den Tanz des musikalischen Ausdrucks. Von Isadore Dun-
can bis Palucca, standen alle neuen Tanzschulen direkt oder
indirekt unter dem Einfluß der Epoche machenden Ideen Dal-
crozens. Aus Unkenntnis wird seine Methode meist nur auf
sein Spiellied hin angesehen. Aber gerade da offenbarte sich ihm
die zwingende Notwendigkeit, die musikalische Erziehung des

Kindes neu aufzubauen, es mit dem technischen Rüstzeug zu
versehen, um höheren Aufgaben gewachsen zu sein. Die rhythmi-
sche Erziehung nahm nun hier den ersten Platz, an Stelle der
bisher einseitig geförderten Melodik und Harmonik. Die Rhyth-
mik führte zu einer ganz neuartigen Körperschulung. Die genia-
len Ideen Iacques-Dalcrozes drangen 1905 durch den Ver-
lag Sandoz in Neuenburg wie eine Offenbarung ein in die
musikpädagogische Welt auch Berns. Aus aller Herren Länder
wallfahrtete man nach Genf, um „Monsieur Jacques" selber
am Werk zu sehen.

Im Jahre 1906 war es Frau Dr. Zurlinden, welche in ihrer
Privatschule die rhythmische Gymnastik als Lehrfach einführte.
Und zwar durch eine Dalcroze-Schülerin aus Genf, die sich fähig
zeigte, der Methode die Wege zu ebnen. Die Resultate wurden
vor den „Frauenkonferenzen", zu denen auch Lehrerinnen bei-

gezogen wurden, vorgeführt (Februar 1907). Diesem Austakt
folgte vor dicht besetztem Palmensaal, am 25. April, ein Vor-
trag von Dalcroze selber, mit Demostrationen seiner eigenen
Schülerinnen. Die rhythmische Gymnastik wirkt sich nach ver-
schiedenen Richtungen aus, nach der musikalischen, der hygieni-
schen, der ethisch-pädagogischen, der ästhetischen. Deshalb setzte

sich das Publikum aus sehr verschiedenen Elementen zusammen,
man sah dabei Pädagogen, Musiker, Aerzte, Künstler usw.

Der Wert der Methode ergab sich aus den vorgeführten
Übungen. In der Lehrerinnen-Zeitung, XI. Jahrgang, Nr. 5,
wurde dieses Ereignis in einem Artikel, aus musikpädagogischer
Feder, gewürdigt. Die Folge davon war, daß der Lehrerinnen-
Verein, Sektion Bern, im kommenden Winter die Sache selber
an die Hand nahm, und von da an durch mehrere Winter hin-
durch Kurse einrichtete für Erwachsene und Kinder. Die Kosten
wurden nicht gescheut und allwöchentlich eine Lehrerin von Genf
bestellt, die im Geiste ihres Meisters und mit künstlerischem

Elan Unterricht an Lehrerinnen, Studentinnen und sonstwie

Interessierte erteilte.
Die unbedingte Raschheit der Auffassung und sofortiges

Ausführen der Befehle waren manchen Bernerschädeln eine

strenge Schulung. Bei den Kindern war die Sache schon ziem-

lich schwierig, wurde doch der Unterricht in französischer Sprache

erteilt. So begaben sich einzelne Lehrerinnen nach Genf, um in

Ferienkursen noch größere Sicherheit zu erwerben und über-

nahmen sodann den Unterricht bei den Kindern, während die

Genferin das Studium der Erwachsenen leitete, die sich in im-

mer größerer Zahl einfanden.
Was wir bei der Rhythmik wohltuend empfinden, ist die

Übung zur Konzentration, zur Willensbildung, das Regeln un-

serer Bewegungsfunktionen durch die begleitende Musik. Die

Schulung einer äußeren wie einer inneren Beweglichkeit von

Geist und Körper, brachte Befreiung von Hemmungen und

eine große Fröhlichkeit. Wie gerne hätten wir damals eine sol-

che Wirkung auf die Schule angewendet gesehen, doch Schulde-

hörden und Lehrkräfte zeigten in jener Zeit noch kein genügen-

des Verständnis für eine auf musikalischer Grundlage aufgebau-

te Körperschulung. Manche meinten die Rhythmik sei „Kaviar

fürs Volk". Nicht einmal die damalige Leitung der Musikschule

konnte die Notwendigkeit einer Unterrichtsreform einsehen. Erst

später, nachdem Basel sich fortschrittlicher gezeigt und die Rhyth-

mik eingeführt hatte, stellte die Musikschule Bern einen Lehrer

zu diesem Zwecke an. Mit größerem Eifer wurde in der Kna-

bensekundarschule durch einen Gesanglehrer Rhythmik betrieben,

soviel der Lehrplan und die zur Verfügung stehenden Räume

es gestatteten. Auch da zeigte sich eine gewisse Gegnerschaft, aber

die Kenner der Methode ließen nicht locker und arbeiteten un-

entwegt in kleinen Kreisen weiter.
Es wirkte nun für sie wie eine Befreiung, als eine Berne-

rin, durchgebildete Schülerin des Meisters, Dora Garraux, >e

auch eine pädagogische Ausbildung am Seminar Monbijou ge-

nassen hatte, sich 1918 in Bern etablierte und nun die

wir in Genf mit Staunen betrachtet hatten, zu uns brachte. M
so viele der besten und begabtesten Trägerinnen der

schen Methode sich über den Meister hinaus zu höherem Kun

lertum entwickelten, so auch Dora Garraux. An Förderern fe

es damals in Bern auch nicht ganz. Herr Gustav Fueün, R«

mann, wirkte organisatorisch und künstlerisch mit. Herr TM
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bireftor Kebm nahm fiel) ber neuen 3been an unb förberte bie

SReform bes ©beatertanses, bis ibn ein geroiffer SPiberftanb
oeranlaßte, Sern 3« oerlaffen.

Sora ©attauï nerbanfen mir in Pent bie SPeiterentroid»

lung unb bie sum Xeil eigenfdjöpfetifcbe Peubilbuttg einer Pe-
tnegungsersiebung, bie fieb ibr nach sroeijäbrigem linterriebt ber
Satcro3e=Söletbobe erfrfjlofe. Sie mar es, bie in fluger Por»
aljnung unb naeb bartnädig=eifrigem Sueben unb Erproben an
fi(b felbft, aueb teilroeife angeregt burd) bie tbeoretifcfjen Stu»
bien bes Herrn gueter, bureb Pefucbe in beutfeben ßabanfdmlen
unb ber Susanne Perrottet=Sd)ule in Sürid), ben nötigen 2ßeit=

Mief in fieb fanb, su ibren eigenen aueb neue, grunblegenbe
3been 3U prüfen unb 3U behalten. 3n Sürid) lernte fie Emmo
gauerbed fennen, bie fie fpäter in ihre Sebule an ber SParft»

gaffe berief, um ibr ben tansteebnifeben linterriebt teilmeife 3U

iiberlaffen. SPäbrenb grau Sauerbeef fpäter, ibrer eigenen Pe»

rufung folgenb, in einer eigenen Sebule bie Peroegung erfolg»
reib in ben Sienft ber pantomime unb bes ©beatertanses ftell»
te, blieb Sora ©arrau£ ihrem Sueben naeb rein beroegungstän»
jerifber ©eftaltung treu. Es feblt ibr nie an eigenen Einfällen
unb neuen Peroegungsibeen. 2Xuf päbagogifcbem mie fünftlern
fbem ©ebiet brauebt fie nur ibrer fomobl tänserifeben mie
mufifalifeben Pbantafie 3U folgen, um in linterriebt unb in öf=

fentliben Porfübrungen Sebüler unb Publifum mübelos für
ibre Kunft 3U geroinnen. Pon Salcrose befreit —aber oon ibm
bas SSefte bebaltenb — arbeitet fie aus ibrem ureigenften 3m
nerrt heraus. 3bre Originalität ftellt fie aber ftets in ben Sienft
einer befeelten ©ansfunft, bie jebes äußere Hilfsmittel unb jebe
6ubt naeb Effeft beraubt oermeibet. Ob fie oerftanben mirb,
unb ob ibre Kritiîer ibr 3U folgen oermögen, liegt ibr niebt be»
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fonbers am Hersen, roeifs fie boeb, baß bie reine Peroegungs»
fünft, mie fie ibr oorfebroebt, niebt oon beute auf morgen ent»
fteben fann, unb baß ibre eigenen Pemübungen nur einen be»

febeibenen Beitrag 3U einer langfam fieb entmiefelnben Kunft»
riebtung bebeuten. Sie gebort su ben menigen Künftlerinnen,
bie fieb einer ungefuebten Popularität erfreuen, bie aber troß»
bem bas Pefte ibres irtnerften SPefens ftets für fieb 3U behalten
miffen, um es in ftiller Einfebr, fern 00m Publifum unb Pübne,
reifen su laffen.

3bre PerufsHaffe säblte halb mehrere auffallenbe ©ansbe»
gabungen, mie 3. P. Pösü Ptüblemann, Heöroig Simonett,
Susanne 2lrben3, 3nes grèmèrri, Hübe Paumann. Sie alle,
fomie sablreicbe Pemegungslebrerinnen ihrer Schule, seiebneten
fieb aus burd) bie Pielfeitigfeü unb bie ©rünblicbfeit ihrer Stu=
bien, bei benen bas ©änserifebe, fomie bas SPufifalifcbe mit
gleicher Sorgfalt gepflegt merben. Ein Pemeis biefür ift ber
Erfolg ber ©änserin Hübe Paumann in ber Palucca=Sd)ute
unb auf ber Perner ©beaterbübne.

Parallel su biefer mehr tänserifeben Päbagogif entroidelte
fieb — auch burd) Sora ©arrauj angeregt — bie mufifalifcb»
rbtübrnifebe Päbagogif im Perner Konferoatorium. Unter Herr
SireHor Prun mirft bort nach Sora ©arrauï eine Scbeiblauer»
Schülerin, Sri. Paula Pidtin, äußerft erfolgreich.

Oie neuen SPege ber Peroegungsersiebung, bie ©ora ©ar=
raur ihren Schülerinnen unb Schülern als befreienbe Surcb»
bilbung bes Körpers — not jeber Pbrübrnif unb jeber meiteren
Pusbrucfsfurtft — angebeiben läßt, haben bie früher fo bem»
menben Scbroierigfeüen befeitigt unb eine größere greube an
ber Petoegtmg in allen Polfsfcbicbten geroedt unb geförbert.

E. 3iegler, alt ßebrerin.

äßeittre&ett
ßur3gefd)icbte Son B. F.

Ein fingenbes, blonbes Pergoölfcben febafft im fonnigen
Steingarten, ber fid) an ben Perg febmiegt mie ein grüner, nom
©ipfel roallenber Schleier. gunfelfrifd) glühen bie ©rauben aus
ben Plättern, blau, rot, grün.

„Unb ich roerbe boeb ausroanbern!" ruft ber Pacber 3afob
in bas fanfte, bienenbafte ©efumm ber SPägbe. „Sa hält mid)
nicfjt ber alte Hof, nicht bas junge SPeib — übers SPeer mill ich,
über bas große SPaffer in bie Peue SPelt!" Peben ihm, in ber
Otünen ©raebt bes fonnigen ßanbes, ber Krämer. — „Sibft ben
Hof — roem?" Er 3toinfert unb lauert, meinbeerrot bas fette
©efiebt. „SPer mir s'@elb bafür böte — sur überfahrt!" Es sroin»
fert ber Side. „SPieoiel?" Scharf mie ein Pfeffer hängt bie
Stage in ber flarblauen ßuft. Ser 3afob ftarrt über bas Pe»
benlanb, bas oerträumt ben Perg berabgefunfelt fommt; er
febiebt bie furse, gelbe Pfeife in ben PRunbminfet, bann mirft
« mit leid)tgefcbür3ten ßippen ben Preis in ben fonnigen ©ag.

Sa lacHt ber Side. „Pift überquer, bu?" Unb gleichmütig,
als gelte es einen Pfeifentabaf, macht er fein Pngebot. Ser
3«fob ftarrt, als mär' fein'Seift entfprungen. „SPillft es faufen?"
2er anbere hält füll unb raucht: „SParum nicht?"

Singenb fdjaffen bie blonben Pauern. Ser Sommer neigt
fiel) ins Eroige, gelber tropft bas ßiebt aus bem SPeltenraum,
üer Herrgott fdjidt feinen farbigften ©räum: ben Herbft. Sa
ftreeft ber gafob bem fetten Krämer beibe Hönbe entgegen —
farte, riffige, raube Pauernbänbe: „Pbgemacbt!" unb er jauchst:
»Übers große SPaffer gebt bie gabrt!"

Sa fragt ber Krämer: „SPas fagt bein SPeib?" — „Sie mill
JJübt fort oon unferer grünen, fonnigen Scholle, nom luftigen
®einrebtal; fie fagt, ba bräcb' ihr bas Hers!" — „Unb bu?"
~~JRun lacht ber 3alob Padjer unb richtet fieb auf in feiner
arünen ©rächt, boebauf übers bunte, buftige, fangumllungene,

fonnenburcbglutete 2öeinrebtal. „Sie ift mein angetrautes SPeib
unb muß mir folgen über ßanb unb SPaffer!" Unb nochmals
reicht er bie Hanb bem Siden: „Es bleibt babei!" 2lm SPein»

berggrunb bin trabt eine braune Stute. Peben ihr, hochbeinig
unb froh, bas Süllen. Es fpringt unb raft unb fdjüttelt bie Ptäb=
ne. Sie beiben fonnenfarbenen ©iere fteben unterm fließenben
Himmelslicbt, Iräftig, frf)lanf unb fpiegelblanf. Sa fommt ein
junges 2Beib ben Pßeingarten bergan, blonb unb sart. Srei
Peben mit ©rauben bricht eine Ptagb, milb unb jungblutrot
bie eine, fänftiglich fromm unb blau bie smeite unb bie britte
fcbimmerbaft grün. Sie prächtigen, fräftigen grüchte finb leuch»

tenö mie Ebelfteine. Sas SOBetb eilt mit bem flammenben ©rau=
benbünbel burd) ben ©Beinrebgrunb unb hält es febroingenb in
erhobener Hanb. Starr unb bleich fteht ber 3afob oor ben

febimmernben Peben. Sie Pferbe miebern oon ber Pacbbaratm
her, unb mie aus einem Pienenfcbmarm heraus Hingt bas mein»

fröhliche Summen unb Singen ber fdjaffenben üPinser.
Ser bide Krämer bodt faul im grünenben ©rafe, unb bie

Sonne rollt ihre ©lut über ihn mie ein geroaltiges ©eroiebt.
3a!ob hält einen frühen geierabenb, ba bas SPeib mit ben trau»
bengefüüten Prmen burd) bie SPinser eilt. „3afob, 3afob, ber
Schmaus ift bereit!" ruft bas junge SPeib mit beüfcballenber
Stimme. Ser 3afob ftebt fteif unb rührt fid) nicht. „3afob,
fomm, iß unb trinf!" Starr blidt ber Plann über bie heiteren,
fonnigen Perge. — „3afob, 3afob, ich bin ba, beine Pöfi!" —
Sa reißt es ihn jäh herum, ©eroaltig in feiner hoben Schlanf»
beit richtet er fich oor ihr auf. „Peifen merben mir!" ftößt er
beroor. Paub bricht es aus ber jungen Kehle, bas graue, ftei»

nerne SPort. — „Päd) Pmerifa?" — „Päd) Pmerifa! garmer
merben! Peid) merben!" brauft er auf. Es Hingt mie ein barter
Steinfcblag, ber über bas buntgefebmungene ©raubenlanb praf»

Nr- 42

direkter Kehm nahm sich der neuen Ideen an und förderte die

Reform des Theatertanzes, bis ihn ein gewisser Widerstand
veranlaßte, Bern zu verlassen.

Dora Garraux verdanken wir in Bern die Weiterentwick-
jung und die zum Teil eigenschöpferische Neubildung einer Be-
nmungserziehung, die sich ihr nach zweijährigem Unterricht der
ZZalcroze-Methode erschloß. Sie war es, die in kluger Vor-
ahnung und nach hartnäckig-eifrigem Suchen und Erproben an
sich selbst, auch teilweise angeregt durch die theoretischen Stu-
dien des Herrn Fueter, durch Besuche in deutschen Labanschulen
und der Suzanne Perrottet-Schule in Zürich, den nötigen Weit-
blick in sich fand, zu ihren eigenen auch neue, grundlegende
Ideen zu prüfen und zu behalten. In Zürich lernte sie Emmy
Sauerbeck kennen, die sie später in ihre Schule an der Markt-
gasse berief, um ihr den tanztechnischen Unterricht teilweise zu
überlassen. Während Frau Sauerbeck später, ihrer eigenen Be-
rufung folgend, in einer eigenen Schule die Bewegung erfolg-
reich in den Dienst der Pantomime und des Theatertanzes stell-
te, blieb Dora Garraux ihrem Suchen nach rein bewegungstän-
zerischer Gestaltung treu. Es fehlt ihr nie an eigenen Einfällen
und neuen Bewegungsideen. Auf pädagogischem wie künstleri-
schern Gebiet braucht sie nur ihrer sowohl tänzerischen wie
musikalischen Phantasie zu folgen, um in Unterricht und in öf-
fentlichen Vorführungen Schüler und Publikum mühelos für
ihre Kunst zu gewinnen. Von Dalcroze befreit —aber von ihm
das Beste behaltend — arbeitet sie aus ihrem ureigensten In-
nern heraus. Ihre Originalität stellt sie aber stets in den Dienst
einer beseelten Tanzkunst, die jedes äußere Hilfsmittel und jede
Sucht nach Effekt bewußt vermeidet. Ob sie verstanden wird,
und ob ihre Kritiker ihr zu folgen vermögen, liegt ihr nicht be-
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sonders am Herzen, weiß sie doch, daß die reine Bewegungs-
kunst, wie sie ihr vorschwebt, nicht von heute auf morgen ent-
stehen kann, und daß ihre eigenen Bemühungen nur einen be-
scheidenen Beitrag zu einer langsam sich entwickelnden Kunst-
Achtung bedeuten. Sie gehört zu den wenigen Künstlerinnen,
die sich einer ungesuchten Popularität erfreuen, die aber trotz-
dem das Beste ihres innersten Wesens stets für sich zu behalten
wissen, um es in stiller Einkehr, fern vom Publikum und Bühne,
reisen zu lassen.

Ihre Berufsklasse zählte bald mehrere auffallende Tanzbe-
gabungen, wie z. B. Rösli Mühlemann, Hedwig Simonett,
Suzanne Arbenz, Inès Frèmèry, Hilde Baumann. Sie alle,
sowie zahlreiche Bewegungslehrerinnen ihrer Schule, zeichneten
sich aus durch die Vielseitigkeit und die Gründlichkeit ihrer Stu-
dien, bei denen das Tänzerische, sowie das Musikalische mit
gleicher Sorgfalt gepflegt werden. Ein Beweis hiesür ist der
Erfolg der Tänzerin Hilde Baumann in der Palucca-Schule
und auf der Berner Theaterbühne.

Parallel zu dieser mehr tänzerischen Pädagogik entwickelte
sich — auch durch Dora Garraux angeregt — die musikalisch-
rhythmische Pädagogik im Berner Konservatorium. Unter Herr
Direktor Brun wirkt dort nach Dora Garraux eine Scheiblauer-
Schülerin, Frl. Paula Ricklin, äußerst erfolgreich.

Die neuen Wege der Bewegungserziehung, die Dora Gar-
raux ihren Schülerinnen und Schülern als befreiende Durch-
bildung des Körpers — vor jeder Rhythmik und jeder weiteren
Ausdruckskmtst — angedeihen läßt, haben die früher so hem-
menden Schwierigkeiten beseitigt und eine größere Freude an
der Bewegung in allen Volksschichten geweckt und gefördert.

E. Ziegler, alt Lehrerin.

Weinreben
Kurzgeschichte von L.

Ein singendes, blondes Bergvölkchen schafft im sonnigen
Weingarten, der sich an den Berg schmiegt wie ein grüner, vom
Gipfel wallender Schleier. Funkelfrisch glühen die Trauben aus
den Blättern, blau, rot, grün.

„Und ich werde doch auswandern!" ruft der Racher Jakob
in das sanfte, bienenhafte Gesumm der Mägde. „Da hält mich
nicht der alte Hos, nicht das junge Weib — übers Meer will ich,
über das große Wasser in die Neue Welt!" Neben ihm, in der
grünen Tracht des sonnigen Landes, der Krämer. — „Gibst den
Hof — wem?" Er zwinkert und lauert, weinbeerrot das fette
Gesicht. „Wer mir s'Geld dafür böte — zur überfahrt!" Es zwin-
kert der Dicke. „Wieviel?" Scharf wie ein Messer hängt die
Frage in der klarblauen Lust. Der Jakob starrt über das Re-
benland, das verträumt den Berg herabgefunkelt kommt; er
schiebt die kurze, gelbe Pfeife in den Mundwinkel, dann wirft
er mit leichtgeschürzten Lippen den Preis in den sonnigen Tag.

Da lacht der Dicke. „Bist überquer, du?" Und gleichmütig,
als gelte es einen Pfeifentabak, macht er sein Angebot. Der
Jakob starrt, als wär' sein Geist entsprungen. „Willst es kaufen?"
Der andere hält still und raucht: „Warum nicht?"

Singend schaffen die blonden Bauern. Der Sommer neigt
sich ins Ewige, gelber tropft das Licht aus dem Weltenraum,
der Herrgott schickt seinen farbigsten Traum: -den Herbst. Da
streckt der Jakob dem fetten Krämer beide Hände entgegen —
harte, rissige, rauhe Bauernhände: „Abgemacht!" und er jauchzt:
„Übers große Wasser geht die Fahrt!"

Da fragt der Krämer: „Was sagt dein Weib?" — „Sie will
"W fort von unserer grünen, sonnigen Scholle, vom lustigen
Weinrebtal; sie sagt, da brach' ihr das Herz!" — „Und du?"
^ Nun lacht der Jakob Racher und richtet sich auf in seiner
grünen Tracht, Hochauf übers bunte, duftige, sangumklungene,

sonnendurchglutete Weinrebtal. „Sie ist mein angetrautes Weib
und muß mir folgen über Land und Wasser!" Und nochmals
reicht er die Hand dem Dicken: „Es bleibt dabei!" Am Wein-
berggrund hin trabt eine braune Stute. Neben ihr, hochbeinig
und froh, das Füllen. Es springt und rast und schüttelt die Mäh-
ne. Die beiden sonnenfarbenen Tiere stehen unterm fließenden
Himmelslicht, kräftig, schlank und spiegelblank. Da kommt ein
junges Weib den Weingarten bergan, blond und zart. Drei
Reben mit Trauben bricht eine Magd, wild und jungblutrot
die eine, sänftiglich fromm und blau die zweite und die dritte
schimmerhaft grün. Die prächtigen, kräftigen Früchte sind leuch-
tend wie Edelsteine. Das Weib eilt mit dem flammenden Trau-
benbündel durch den Weinrebgrund und hält es schwingend in
erhobener Hand. Starr und bleich steht der Jakob vor den

schimmernden Reben. Die Pferde wiehern von der Nachbaralm
her, und wie aus einem Bienenschwarm heraus klingt das wein-
fröhliche Summen und Singen der schaffenden Winzer.

Der dicke Krämer hockt faul im grünenden Grase, und die
Sonne rollt ihre Glut über ihn wie ein gewaltiges Gewicht.
Jakob hält einen frühen Feierabend, da das Weib mit den trau-
bengefüllten Armen durch die Winzer eilt. „Jakob, Jakob, der
Schmaus ist bereit!" ruft das junge Weib mit hellschallender
Stimme. Der Jakob steht steif und rührt sich nicht. „Jakob,
komm, iß und trink!" Starr blickt der Mann über die heiteren,
sonnigen Berge. — „Jakob, Jakob, ich bin da, deine Rösi!" —
Da reißt es ihn jäh herum. Gewaltig in seiner hohen Schlank-
heit richtet er sich vor ihr auf. „Reisen werden wir!" stößt er
hervor. Rauh bricht es aus der jungen Kehle, das graue, stei-

nerne Wort. — „Nach Amerika?" — „Nach Amerika! Farmer
werden! Reich werden!" braust er auf. Es klingt wie ein harter
Steinschlag, der über das buntgeschwungene Traubenland pras-
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